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Teil sein

Veranstaltungen haben Teilnehmer, die live vor 
Ort sind. Firmen verlassen sich auf Teilhaber, die 
investieren. Wenn jemand aktiv mitmacht, spre-
chen wir von Beteiligten. 

Das Besondere an Gott, seiner Gemeinde und 
seiner weltweiten Arbeit ist: Wir sind nicht als 
Teilnehmer gefragt, die zuschauen, und ihren Teil 
konsumieren. Stattdessen gibt Gott uns Anteil an 
seiner Mission. Er beteiligt uns! Teilhaben ist ein 
Geschenk – und ein Vorrecht.

Im letzten Jahr hat unser Magazin die Basis der 
Mission betont: Alles kommt von Jesus. Er ist die 
Grundlage, der Trost, der Friede und alles, was wir 
brauchen.
Dieses Jahr soll es für dich und für uns praktisch 
werden: Wie kann jeder von uns beteiligt sein? 
Wie erleben Missionare konkret, dass Gott ihnen 
eine Aufgabe zuteilt?  
Und wie kannst auch du deinen Teil beitragen?
Freu dich auf die Titel der fünf Magazine 2026:

•	 Teil seiner Familie
•	 Teil seiner Geschichte
•	 Teil seiner Bewegung
•	 Teil seiner Antwort
•	 Teil seines Teams

Danke für deine Lesezeit und jedes Gebet!
Wir freuen uns auch über deine Anregungen und 
Rückmeldungen.  
Schreib uns gerne an Redaktion@DMGint.de 
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LIEBES KIND GOTTES, 
was macht eine gesunde Familie aus? Sind  

Familienmitglieder immer verwandt miteinander?  
Wie verstehen Gemeinden ihre Aufgabe, eine  

Familie für Missionare zu sein?  
Und wie gebraucht Gott unsere Gaben und unsere 

Bereitschaft, für andere geistliche Schwestern,  
Brüder, Mamas, Papas zu sein?

In dieser Ausgabe des DMG-Magazins berichten 
Missionare, Mitarbeiter, DMG-Partner und Gemeinden 

davon, wie sie es erleben, Teil der weltweiten  
Familie Gottes zu sein.

Bete mit uns für Menschen weltweit,  
die sich nach Familie sehnen: 

• für Waisenkinder (egal wie alt) und Kinder, die  
in schwierigen Familienverhältnissen leben

• für Menschen, die von der  
Gesellschaft ausgeschlossen sind

• für Kinder Gottes, die sich aus der  
Gemeinschaft zurückgezogen haben

• für Missionare, die eine Balance zwischen der  
Hingabe an ihren Dienst und ihre Familie suchen

Bete, dass sie Hilfe, Geborgenheit, Rettung  
und ein Zuhause in Jesus finden. 

Lass uns – da, wo wir sind – auf Menschen  
zugehen und sie in seine Familie einladen. 

Teil seiner
Familie Vorschau

„All denen aber, die ihn (Jesus) aufnahmen 
 und an seinen Namen glaubten, gab er  
das Recht, Gottes Kinder zu werden.“ 

Johannes 1,12

Deine Corinna Schmid 
Redaktion
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FREIZEITEN & REISEN
Weitere Infos unter www.DMGint.de/Reisen

10.–19.04.2026 (ACHTUNG: Termin verschoben!)	
Weisheit der Wüste – Auf Abrahams Spuren
Entdecke Wege der Einfachheit unter Nomaden  
in der Wüste Nordafrikas.

10.–14.06.2026
Berliner Weltenreise
Verschiedene Kulturen in Berlin kennenlernen und für  
die Menschen beten: Moscheebesuche, asiatischer  
Markt, messianische Gemeinde, uvm.

DIE DMG IN DEINER NÄHE
Komm doch einfach vorbei!

07.–08.02.2026	 Missionstage
	 51570 Rosbach (Windeck)

01.03.2026	 Missionstag
	 74336 Brackenheim

12.04.2026	 Missionstag
	 72584 Hülben

MESSEN & KONGRESSE
Besuche unseren Infostand!

01.02.2026	 Tag der Mission – 
	 Hensoltshöhe
	 91710 Gunzenhausen

12.–14.02.2026	 Willow Creek Leitungskongress
	 44139 Dortmund

07.03.2026	        JuMiKo Rhein-Main
	 60386 Frankfurt

13.–15.03.2026	 JuMiKo Lippe
	 32856 Detmold

04.–06.04.2026	 Osterkonferenz
	 91710 Gunzenhausen

06.–11.04.2026	 SPRING-Festival
	 34508 Willingen

01.–03.05.2026	 STEPS-Konferenz
	 35685 Dillenburg

 

ANGEBOTE VON  
KIDS-TEAM

14.+28.04.	 kleineKids Basic Seminar (Online)  
	 Wie gestalte ich ein ansprechendes  
	 Programm für Vorschulkinder?

30.05.–03.06.	 Kinderfreizeit und parallel  
	 Teenfreizeit  
	 Friolzheim

Infos und Anmeldung unter  
info@kids-team.de/termine
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BETE FÜR  
MENSCHEN WELTWEIT

»WIR SIND GOTTES MITARBEITER«

1 8 .  F E B R U A R  —  1 9 .  M Ä R Z 
2 0 2 6

1. KOR 3,9A

Jedes Jahr beten Christen weltweit für Menschen 
anderer Religionen. Mit vielen interessanten und 
bildhaften Beispielen stellen diese Leitfäden  
konkrete Gebetsanliegen vor:

18.02.–19.03.2026:

30 TAGE GEBET FÜR  
DIE ISLAMISCHE WELT

Dieses Gebetsheft kannst  
du bei uns bestellen oder  
online lesen

Bestelle gleich mehrere Exemplare für deine 
Gebetsgruppe oder deinen Hauskreis! Auch nach 
der offiziellen Gebetsaktion bleiben die Hefte eine 
hilfreiche Erinnerung für das regelmäßige Gebet. 
Lass dir von Gott Menschen aus aller Welt aufs 
Herz legen.

Hier bestellen:  
Tel./WhatsApp: 07265 959-100 
Kontakt@DMGint.de

G E B E T S A K T I O N E N

T E R M I N E



INFOTAGE  
FÜR MISSIONSEINSÄTZE
Was will Gott mit meinem Leben? Habe ich  
eine besondere Berufung? Soll ich ins Ausland? 
Wie funktioniert eigentlich Mission heute?

13.–15.02.2026	� INFOWOCHENENDE  
auf dem Buchenauerhof

Wir informieren ausführlich über  
Berufung und Mission.

16.04.2026	 ONLINE-INFOABEND 
Ins Thema Missionseinsätze reinschnuppern – 
Grundlagen kennenlernen.

Details und Anmeldung:  
www.DMGint.de/Infotage  

Fragen? Gerne an:
Missionarwerden@DMGint.de

VERANSTALTUNGEN  
IM DMG-HEIMATZENTRUM

Buchenauerhof, 74889 Sinsheim // Telefon & WhatsApp: 07265 959-100

T E R M I N E

MISSIONSGOTTESDIENSTE
Ein Gottesdienst für die ganze Familie, das ist 
MISSION:GEBET. Mit Predigt, Musik, Kinderprogramm, 
Gästen, Berichten aus aller Welt, Gebetsgruppen, 
gemeinsamem Mittagessen.

15.02.2026 	 „Gemeinsam Welten verändern“ 
	 Doron Lukat, OM Deutschland

15.03.2026 	 „Natürlich geht das nicht“ 
	 Stephan Barthel, WEC Deutschland

Beginn: 10 Uhr auf dem Buchenauerhof

Oder sei dabei im Livestream!  
Alle Infos: www.DMGint.de/Gebetstreffen

SAVE THE DATE

Bei Fragen oder bei Interesse ruf uns gerne an  
oder schreib uns auf WhatsApp unter 07265 959-100  
oder per E-Mail Veranstaltungen@DMGint.de 

GASTHÖRERSEMINARE
Zweimal im Jahr finden Vorbereitungskurse für unsere 
neuen Missionare statt. Nimm daran als Gasthörer teil!  
Profitiere so vom Unterricht im DMG-Heimatzentrum.

25.03.2026	 Wenn Nachfolge wehtut

26.–27.03.2026	 Kulturen verstehen

01.–02.04.2026	 Aufbau Unterstützerkreis

23.04.2026	 Missionsgeschichte

24.04.2026	 Missionstheologie

29.04.2026	 Soziologie und Mission

30.04.2026	 Okkultismus

 
WEITERE SEMINARE
20.03.2026	 Armut ist ganz anders

ab 22.05.2026	 Geschichten und mündliche Bibeln 
	 (Online-Seminar in fünf Teilen)

Nähere Informationen zu allen 
Seminarangeboten findest du unter:  

www.DMGint.de/Seminare
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Erlebnistag
Buchenauerhof

EIN TAG DER OFFENEN TÜR  
FÜR DIE GANZE FAMILIE

Sonntag, 10. Mai 2026 | 10–17 Uhr



S Ü D A F R I K AA F R I K A

Ein afrikanisches Sprichwort sagt: 
„It takes a village to raise a child.“ 

– Es braucht ein ganzes Dorf, um 
ein Kind aufzuziehen. Wir sagen: Es 
braucht eine Gemeinde. 
 
Ich sitze mit Silomntu, einem jungen 
Mann aus unserem Ort, im Café. Er 
ist der Sohn einer unserer Studen-
tinnen. Nach langer Zeit treffen wir 
uns endlich wieder. Bei einer heißen 
Tasse Chai-Latte erzählt er mir seine 
Lebensgeschichte. Seinen leiblichen 
Vater hat er nie kennengelernt, denn 
der starb kurz nach seiner Geburt. 
Seine Großmutter zog ihn groß, 
damit seine Mutter arbeiten gehen 
konnte. Als einziges männliches 
Familienmitglied lasteten verschie-
denste Erwartungen auf ihm. Zum 
Beispiel, dass er seinen Verwandten 
„Black Tax“ zahlen sollte, sobald er 
nach dem Schulabschluss eine Arbeit 
fand. (Als „schwarze Steuer“ bezeich-
net man die Praxis, dass jemand, der 
etwas verdient, automatisch einen 
Teil davon an seine unmittelbaren 
Verwandten abgibt.) 

SILOMNTUS GESCHICHTE
Die wirtschaftlichen Bedingungen 
in Südafrika machen es jungen 
Menschen nahezu unmöglich, eine 
Arbeitsstelle zu finden. Mehr als die 
Hälfte von ihnen findet überhaupt 
keine Anstellung. Als Silomntu in ei-
ner anderen Region des Landes eine 
befristete Stelle fand, reichte das Ge-

halt gerade so für Miete, Essen und 
etwas mobiles Datenvolumen, mehr 
nicht. Nach einem Jahr war die An-
stellung zu Ende. Er kehrte zu seiner 
Verwandtschaft zurück und musste 
die Schmach ertragen, keine „Black 
Tax” zahlen zu können. Während ich 
ihm zuhöre, denke ich: „Was für eine 
Tragödie, als junger Mann keinen 
Rückhalt oder Respekt erfahren zu 
haben.“ Doch das ist nicht die ganze 
Geschichte …

FAMILIE MUSS NICHT VERWANDT 
SEIN 
Silomntu erzählt mir auch von ein-
schneidenden Erlebnissen, die er als 
Jugendlicher hatte, als er sich einer 
lebendigen christlichen Jugendarbeit 
anschloss. In dieser Zeit begegnete 
ihm Gott mit Liebe und Annahme. Er 
konnte nach vorne blicken, schloss 
ein Studium ab und fand einen fes-
ten Arbeitsplatz. Seine Vorgesetzte 
möchte ihn jetzt nicht mehr gehen 
lassen. Das ist in dieser Wirtschafts-
lage kaum vorstellbar. Er erzählt mir 
leidenschaftlich von seiner Mitarbeit 
in der Gemeinde und seinen geistli-
chen Mentoren. Er ist in eine geist-
liche Familie eingebunden, die ihn in 
den dunklen Stunden seines Lebens 
begleitet hat.

FÜR WEN BIST DU FAMILIE? 
Mir wurde einmal mehr bewusst, wie 
wichtig eine geistliche Familie sein 
kann, wenn uns die leiblichen Väter 

und Mütter im Leben fehlen. Wie 
wäre die Geschichte von Silomntu 
ausgegangen, hätte er nicht die Hilfe
stellung aus der Gemeinde gehabt? 
Drogenmissbrauch, Alkohol und 
Bandengewalt sind für sehr viele 
junge Menschen in Südafrika Alltag. 
Sie brauchen unser Gebet. Bete für 
„Väter“ und „Mütter“ in Gemeinden, 
die sich um die jungen Menschen 
kümmern. Vielleicht beruft Gott auch 
dich, für jemanden ein geistlicher 
Vater oder eine geistliche Mutter 
zu sein? Lass dich darauf ein – Gott 
gebraucht unsere Begegnungen, um 
Schicksale zu wenden und Leben zu 
verändern! 

Timon und Ann-Kristin Steiner
 P10911
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It takes a
church

„Gott gebraucht unsere Begegnungen, 
um Schicksale zu wenden und Leben 

zu verändern!“



Nach 40 Jahren unterwegs im mis-
sionsärztlichen Dienst bin ich seit 

Anfang des Jahres im Ruhestand. Für 
Ausbildungsaufgaben in Afrika bleibe 
ich aber weiterhin ehrenamtlich für 
die DMG aktiv.

Mein Fazit? In 40 Jahren, also quasi 
eine (biblische) Wüstenwanderung 
lang, habe ich keinen Mangel erlebt! 
Und das kann ich trotz der vielen 
schwierigen Versorgungslagen in den 
Ländern, in denen ich im Einsatz war, 
sagen: Mal gab es in Simbabwe kei-
nen Reis, keine Kartoffeln und keine 
Butter, kaum sauberes Wasser und oft 
keinen Strom. Der Zustand des OP-

Raums in Uganda war zeitweise kata-
strophal. Manchmal war ich allein für 
ein ganzes Krankenhaus zuständig, 
fühlte mich überfordert und stand 
kurz vor einem Burn-out. Es fiel mir 
schwer, keinen Mann und keine Kin-
der an meiner Seite zu haben. Aber 
immer wieder hat Gott mir Menschen 
an die Seite gestellt, die mir kostbare 
Freunde wurden und mich willkom-
men hießen. 

AM RICHTIGEN PLATZ
Warum? Ich war sicher, am richti-
gen Platz zu sein. Auch darin habe 
ich Gottes Fürsorge erlebt. Gott hat 
nicht nur gehandelt, sondern auch zu 

mir gesprochen. Gott ist treu darin, 
wie er führt, und deshalb spricht er. 
Und wenn er spricht, tut er es immer 
rechtzeitig und so klar, dass wir es 
auch verstehen können. Zu Beginn 
meines Dienstes in den 80er-Jahren 
gab es unter Ärzten eine hohe Ar-
beitslosigkeit. Ich bekam trotzdem ein 
Stellenangebot, entschied mich aber 
für Mission.

GOTT SPRICHT 
Diese Erfahrung war wichtig für mich, 
denn ich wusste immer, dass es keine 
Notlösung war, nach Afrika zu gehen, 
sondern die bewusste Entscheidung, 
Gottes Führung zu folgen. Gott 

A F R I K A
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Dr. Gisela Roth

„Setz dich in Bewegung und schau, wohin es geht!“

Eine Wüstenwanderung
lang unterwegs



sprach unter anderem durch Men-
schen zu mir und ließ die Entschei-
dung in mir reifen, vollzeitig in den 
Missionsdienst zu gehen. Bei Campus 
für Christus gab mir zum Beispiel 
jemand das Bild vom Auto weiter: 
„Du kannst es nur lenken, wenn es 
fährt. Also setz dich in Bewegung und 
schau, wohin es geht!“ So habe ich 
ein paar Monate als Ärztin in Uganda 
ausprobiert. Anschließend reifte lang-
sam die Klarheit: „Das ist mein Weg.“

UND GOTT HANDELT
Meine Aufgaben und Herausfor-
derungen sehe ich rückblickend als 
maßgeschneidert. Es ist meine Be-
rufung, denen an die Seite zu treten, 
die verletzt sind, und ihnen zu helfen. 
Mein Wunsch war es auch, in der 
Lehre tätig zu sein. So konnte ich 
nach elf Jahren in der Tropenmedizin 
meinen Facharzt machen und eine 
Trauma-Spezialisierung. In Afrika ist 
Traumatherapie sehr wichtig. Neben 
der Behandlung kann ich darin andere 
Therapeuten unterrichten.

Auch nach 40 Jahren im aktiven 
Missionsdienst werde ich meine Be-
rufung leben. Immer habe ich mich 
getragen gefühlt durch das Gebet 
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der DMG, meiner Freunde und der 
Gemeinde – kurz: Meiner weltweiten 
Familie. Gott versorgt mich weiterhin.

Dir, lieber Bruder, liebe Schwester, 
möchte ich mit auf den Weg geben: 
Es lohnt sich, zu hören, wenn Gott 
spricht, und seine Berufung aktiv 
umzusetzen. Er lässt uns damit nicht 
allein. 

Dr. Gisela Roth reiste 1987 als Mis-
sionsärztin nach Simbabwe aus. An-
schließend machte sie den Facharzt in 
Psychiatrie und Psychotherapie. Viele 
Jahre war sie in der Begleitung von 
Missionaren und christlichen Leitern 
am Tumaini Counselling Centre in Nai-
robi (Kenia) tätig, einer Member-Care 
Einrichtung unseres Partners AIM.  
Dr. Roth spezialisierte sich auf Trau-
matherapie und wurde Mitbegründe-
rin der Organisation EMDR Africa. Bei 
der EMDR-Therapie („Eye Movement 
Desensitisation and Reprocessing“) 
steht die Aufarbeitung von Erinnerun-
gen an traumatische Erfahrungen im 
Mittelpunkt. 
Mehr Infos findest du hier:  
www.emdrafrica.africa

Im Jahr 2021 kam sie aus familiären 
Gründen nach Deutschland zurück, 
blieb aber weiter aktiv in der Beglei-
tung von Missionaren weltweit durch 
Online-Angebote. Im Ruhestand ist 
sie ehrenamtlich für die DMG in der 
Ausbildung von EMDR-Therapeuten 
tätig. Traumaspezialisten aus sieben 
Ländern Afrikas werden in den kom-
menden Jahren unter ihrer Mitarbeit 
zu EMDR-Trainern ausgebildet.

Gottes Berufung Gottes Berufung 
geht nicht in Rentegeht nicht in Rente

Dr. Gisela Roth in Simbabwe

Auf der nächsten Seite 
erfährst du mehr über unser 

Partnerwerk
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Dieser Satz aus dem DMG-Leitbild beschreibt: Als DMG verstehen wir uns als 
Teil eines großen Ganzen. Wir gründen keine eigenen Projekte, sondern sind mit 
vielen Partnerwerken weltweit verbunden. Einige stellen wir in nächster Zeit hier 

vor, und haben nachgefragt, was die Zusammenarbeit für sie bedeutet.

Hunderte von einzigartigen ethnischen Gruppen Afrikas gelten noch  
immer als unerreicht – das sind über 300 Millionen Menschen, die bisher 
kaum Chancen hatten, das Evangelium zu hören. AIM dient Gemeinden 
und Christen und hilft in etwa 20 Ländern, die Gute Botschaft von Jesus 

unter diesen Afrikanern zu verbreiten. 

„Die Partnerschaft mit der DMG ist für uns ein echter Segen. Wir haben 
eine gemeinsame Vision, und passen als Werke wunderbar zusammen: 

Miteinander möchten wir Menschen an die Orte senden, an die Gott sie ruft 
– immer in Zusammenarbeit mit Gemeinden. Das DMG-Team ermutigt uns 

in unserem Dienst: Durch kompetente und engagierte Arbeit, aber  
besonders durch treues Gebet. 

Im Jubiläumsjahr der DMG freuen wir uns gemeinsam über Gottes Treue, 
und wollen auch die Hingabe der früheren Missionare wertschätzen: Sie 
setzten sich standhaft ein, selbst da, wo die Botschaft von Jesus auf großen 

Widerstand stieß. Wir möchten weiterhin das Licht des Evangeliums 
verbreiten und hoffen, dass Gott unsere Partnerschaft und gemeinsame 

Leidenschaft gebraucht, um auch weiterhin Leben in Afrika zu verändern.“

„Partnerschaft
  ist unser Merkmal.“

P A R T N E R W E R K A I M

AIM – AFRICA INLAND MISSION   |   WWW.AIMINT.ORG



„Wir sind sehr froh, mit euch 
und den Gemeinden des 

Kirchenverbands verbunden zu sein.“ 
Das sagte uns vor Kurzem einer der 
Canela-Leiter. Im Juli 2025 hatten wir 
nach 25 Jahren Missionsarbeit die 
Canela-Arbeit in Zusammenarbeit mit 
dem Kirchenverband in die Hände der 
Canela-Christen übergeben.
 
ABSCHIED 
Wir feierten zwei wunderbare Ab-
schiedsgottesdienste im kleinen und 
im großen Dorf. Die Herzen waren 
erfüllt von Dankbarkeit, dass die Ca-
nela zum Glauben gekommen und 
die beiden Gemeinden entstanden 
sind. Wir freuten uns auch darüber, 
dass brasilianische Christen aus der 
120 km entfernten Stadt Barra do 
Corda gekommen waren. Mit dieser 
Gemeinde und drei weiteren konnten 
wir im Lauf der Jahre gute Beziehun-
gen zu den Canelas aufbauen. Beim 
Abschied mischten sich in die Freude 
dennoch Wehmut und die bange 
Frage, wie es ohne uns weitergehen 
wird. Durch uns spürten die Canelas 
sehr deutlich, dass sie Teil der großen 
Familie Gottes sind: Wir waren wie 
Vater und Mutter für sie und unsere 
Kinder wie ihre Geschwister.

GOTT VERSORGT 
Im großen Dorf fehlt noch ein „Eltern
paar“ für die Canela-Christen. Die 
Gemeindeleiter sind um die 30 Jahre 
alt. Im kleinen Dorf ist der Gemeinde

leiter dagegen schon über 50 Jahre 
alt und selbst Vater und Großvater. 
Er verkörpert für viele die Vaterrolle. 
Doch auch dort sind sie sehr froh, 
dass die brasilianischen Gemeinden 
nun öfter nach ihnen sehen. Diese 
Besuche tun gut. Gerade dann, wenn 
sich nun an etlichen Sonntagen we-
niger Menschen im Gottesdienst ver-
sammelt haben und durch den Be-
such wieder mehr Leute kommen. Als 
die Gemeinde aus Barra do Corda vor 
Kurzem von einem Besuch zurück-
kam, schickten die Leiter uns sofort 
ein Video: „Schau, Pastor Bernardo, 
so toll war der Einsatz. So viele wa-
ren da!“ Die Freude war damit bei 
allen komplett: bei den Canelas, der 
Gemeinde in Barra do Corda, bei uns 
und bei allen, denen wir bei Vorträgen 
im Reisedienst den Videoclip zeigen. 
Familie Gottes – weltweit!

GEMEINDE IST WICHTIG!
Den Canelas tut es gut zu wissen, 
dass wir, unsere aussendende Ge-
meinde und viele andere Gemeinden 
in Deutschland für sie beten. Im Rei-
sedienst erleben wir in Deutschland, 
wo viele Gemeinden schrumpfen und 
zusammengelegt werden, große Freu-
de über das Wirken Gottes unter den 
Canelas und in Brasilien: Jesu Reich 
breitet sich aus! Die Familie Gottes 
wird größer! Sie sind fasziniert, wenn 
sie Bilder der vier brasilianischen Ge-
meinden sehen, die uns tatkräftig in 
der Canela-Missionsarbeit zur Seite 

standen. Sie 
hatten uns zum 
Abschied zu einem 
großen und super-
leckeren Gemeindeessen 
eingeladen. Da erlebten wir noch 
einmal stark, wie Jesus seine Zusage 
verwirklicht hat (vgl. Mt 19,29): Vor 
25 Jahren verließen wir unsere „Fa-
milie“ in Deutschland, doch in Bra-
silien wurde uns eine große Familie 
geschenkt. Und diese stellt sich mit 
vollem Einsatz hinter die Missions
arbeit unter den Canelas. 

DAMIT MENSCHEN WELTWEIT ZU 
GESCHWISTERN WERDEN
Ende Januar 2026 wird der Missions
dienst mit unserer DMG zu Ende 
sein. Doch die Verbundenheit als 
Familie Gottes bleibt: mit den Ca-
nelas und den brasilianischen Ge-
meinden, die wir im August 2026 
besuchen werden, mit unseren lieben 
Missionsfreunden und der DMG – 
wir werden uns sicher bei künftigen 
Missionsfesten sehen –, mit unserer 
aussendenden Gemeinde und allen 
Unterstützern. Seit September bin 
ich Religionslehrer. Ich freue mich, zu 
sehen, wie offen Kinder und Jugendli-
che für Jesus sind. Bete mit uns, dass 
noch viele Teil seiner Familie werden 
und manche später als Missionare 
hinausgehen, damit Jesus überall 
bekannt wird! 
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B R A S I L I E NA M E R I K A

Bernhard und Elke Grupp

„Schau, Pastor Bernardo!“

Über Landesgrenzen hinweg
verbunden

9

CanelasCanelas 
 
 

Die Canelas sind ein 
indigenes Volk, das im 
Nordosten Brasiliens  

lebt.
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Hinter jedem unserer DMG-Missionare, ob in Deutschland oder weltweit im Einsatz, steht eine aussendende Gemeinde: 
Sie bietet praktische Hilfe, Gastfreundschaft, Stärkung durch Gebete, finanzielle Unterstützung und ein herzliches 

Willkommen, wenn sich die Missionare im Heimataufenthalt befinden. Es ist ein gegenseitiges Ermutigen. Gemeinsam 
staunen wir über Gottes weltweites Wirken. Doch wie können Gemeinden den Kontakt zu Missionaren halten? Wie 
bleiben wir Familie – auch über große Entfernungen hinweg? Wir haben zwei Gemeinden gefragt.

Lieber Ralf, wie bleiben gesandte 
Missionare weiterhin Teil eurer 
Gemeinde?
Wir sind alle Teil der weltweiten Ge-
meinde Jesu. Seine Liebe treibt uns 
an, anderen von Jesus zu erzählen. 
Aus diesem Grund pflegen wir den 

Kontakt mit Missionaren in nah und 
fern und unterstützen sie. Wir besu-
chen uns gegenseitig, hören vonein-
ander, essen miteinander und beten 
füreinander. Wir planen auch Begeg-
nungen mit Missionaren in unserer 
Gemeinde, offen für alle Menschen 
aus unserer Region (Besuche in Grup-
pen und Schulen, Abendveranstaltun-
gen, Missionstage).

Zu drei Missionaren bzw. Missions-
projekten haben wir engere Kontakte, 
die wir auch kontinuierlich als Ge-
meinde durch Spenden unterstützen 
und für die wir in Gottesdiensten 
sammeln. Wir freuen uns, wenn sie 
uns in regelmäßigen Abständen besu-
chen, um von ihrer Arbeit zu berich-
ten. Von der DMG zählen hierzu Fred 
und Gabi Eick, die in Deutschland 
im Einsatz sind. Darüber hinaus ha-
ben verschiedene Geschwister noch 
zu einzelnen Missionaren Kontakte 

durch Rundbriefe, E-Mails oder auch 
via WhatsApp und unterstützen sie 
persönlich auch finanziell. In Jesus 
sind wir auch über weite Distanzen 
geschwisterlich verbunden, beten 
füreinander und pflegen Kontakt mit-
einander.

Was ist für die (weltweite und örtli-
che) Gemeinde der Unterschied zwi-
schen „Organisation“ und „geistliche 
Familie“?
Der Begriff „Organisation“ klingt für 
mich eher formell und unpersönlich. 
Mit dem Begriff „geistliche Familie“ 
verbinde ich Vertrauen; füreinander 
da sein, auch in schwierigen Zeiten; 
eine gemeinsame Basis in Christus zu 
haben, die uns verbindet, und in der 
wir uns gegenseitig stärken können.

Ralf Gerhards – Leiter des Missions-
ausschusses der Ev. Kirchengemeinde 
Rosbach

R O S B A C H  &  H O L Z H E I M / D O R F - G Ü L LG E M E I N D E
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„Gottes Familie ist viel größer als das, was sonntags 
in unserem Gemeindehaus sichtbar ist.“

Gemeinde und Mission

– Daniel Jung (Ev. Gemeinschaft Holzheim/Dorf-Güll)

gehören zusammen
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Daniel, wie seid ihr mit der weltwei-
ten Gemeinde verbunden?
Das zeigt sich für uns ganz praktisch 
in der Partnerschaft mit der DMG, 
die inzwischen seit über 60 Jahren 
besteht. Seit vielen Jahren kommen 
DMG-Missionare zum jährlichen Mis-
sionsfest nach Holzheim. Viele der 
Missionare, die wir heute unterstüt-
zen, haben selbst in Holzheim oder 
Dorf-Güll gelebt. Es sind also keine 
„Fremden“, sondern Menschen, die 
wir kennen, deren Kinder bei uns im 
Kindergottesdienst waren, mit denen 
wir Kaffee getrunken und Glauben 
geteilt haben. 

Wie ergänzen sich lokale Arbeit und 
weltweite Mission?
Die Berichte unserer Missionare er-
mutigen junge Menschen aus unserer 
Gemeinde, an Missionseinsätzen 
teilzunehmen, und uns alle, selbst 
in unserem Umfeld aktiv zu werden. 
Wenn wir hören, wie Gott in anderen 
Ländern Menschen erreicht, möchten 
wir, dass er auch hier in Holzheim 
und Dorf-Güll Menschen zum Glau-
ben ruft. Mit dem neu aufgesetzten 
Gemeindebrief, der an alle Haushalte 
verteilt wird, möchten wir die Men-
schen in Holzheim und Dorf-Güll er-
reichen: mit persönlichen Zeugnissen, 
Berichten von Menschen, die wir im 
weitesten Sinne ausgesandt haben, 
und einer einladenden Botschaft, die 
zu einer lebendigen Beziehung mit 
Jesus ermutigt. Wir haben Angebote 
für Eltern mit kleinen Kindern, ver-
anstalten Kinderzeltlager und laden 
regelmäßig zu besonderen Gottes-
diensten ein. Einige aus unserer Ge-
meinde engagieren sich außerdem im 
Ort auf politischer Ebene und bringen 
dort christliche Werte und Haltung 
ein. All das verstehen wir als Ausdruck 
derselben Sehnsucht: dass Menschen 
Gottes Liebe kennenlernen und ihm 
begegnen. 

Was ist der „Missionar des Monats“? 😊
Jeden Monat berichten wir ausführ-
licher über eine Person oder Familie, 
für die wir gezielt beten. Mit jedem 
Missionar ist eine Kontaktperson 
besonders verbunden, die Informati-
onen sammelt und weitergibt. Auch 
der Frauen-Gebets-Bewegung trifft 
sich regelmäßig, steht im Austausch 
mit Missionaren und trägt sie im Ge-
bet. Auf diese Weise erleben wir, dass 
trotz Entfernung die geschwisterliche 
Verbindung erhalten bleibt: Sie sind 
nicht „weg“, sondern einfach an einem 
anderen Ort im gleichen Reich Gottes 
unterwegs.

Wenn Annekathrin Dörffel (mit DMG 
in Peru) davon berichtet, wie sie 
Menschen gezielt begleitet, inspiriert 
uns das und fordert uns gleichzeitig 
heraus. Wir verfolgen derzeit kein be-
stimmtes Mentoringkonzept, wie man 
es aus manchen Gemeinden kennt. 
Dennoch gibt es einzelne Beziehun-
gen, in denen Menschen andere über 
längere Zeit begleiten, mit ihnen 
beten, die Bibel lesen und ihr Leben 
teilen. In solchen Beziehungen lernen 
wir voneinander: Erfahrung und Treue 
treffen auf Frische und hilfreiche Fra-
gen – ein großes Potenzial! 

Daniel Jung – Pastor der Ev. Gemein-
schaft Holzheim/Dorf-Güll



Claudia Wendt
 P1082412
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R U S S L A N DA S I E N

Traditionell beten wir am zweiten 
Sonntag im November landesweit 

und überkonfessionell für Waisenkin-
der verschiedenster Lebensumstände, 
insbesondere für soziale Waisen. Gott 
legt uns immer wieder neue Kinder 
und Familien ans Herz. Seit 28 Jahren 
finden Kinder aus unzumutbaren 
Familienverhältnissen ein Zuhause in 
unseren Kinderarchen, entweder im 
Heim oder in einer Pflegefamilie. Dort 
erleben sie durch ihre geistlichen El-
tern Gottes Liebe und Geborgenheit. 

Dank professioneller Hilfe durch Seel-
sorger sowie sozialer und kreativer 
Programme für Kinder und Eltern 
konnten viele Kinder wieder in ihre 
Herkunftsfamilien zurückkehren. 
Ähnliche Erfahrungen machen wir mit 
unseren Roma-Kindern, die wir seit 
zehn Jahren betreuen. Dreizehn von 
ihnen habe ich persönlich als Pflege-
mutter betreut. Neun weitere Kinder 
betreuen wir als Kinderarcheteam im 
Kaluga-Gebiet derzeit besonders in-
tensiv. Wir begleiten die Kinder unter 
anderem zu Gemeindefreizeiten, bei 
denen wir bereits ein Mädchen (Klaw-
dia) taufen durften. Ein weiteres Mäd-
chen (Walja) ließ sich in unserer Ge-
meinde taufen. Schwieriger erweist 

sich die Arbeit mit den Eltern. Weil 
sie sich selbst nach Geborgenheit und 
Annahme sehnen, können sie dies 
ihren Kindern oft nicht geben. Auch 
für sie beten wir!

WIR BRAUCHEN EINANDER
Als Pflegemutter stoße ich oft an 
meine Grenzen. Umso mehr freue 
ich mich, dass Brüder aus den un-
terschiedlichsten Gemeinden unser 
Team ergänzen. Bei einem unserer 
Hauskreise kamen einmal nur Männer 
– gleich acht! Für vier unserer Roma-
Pflegekinder war das ein großer 
Segen, denn jeder suchte sich einen 
zweiten, also einen geistlichen Papa, 
aus. Das war eine unvergessliche 
Begegnung! Für unser jüngstes 
Pflegekind war das so schön, dass es 
nun in jedem Gottesdienst gleich zu 
„seinem Onkel“ geht. Dieser „Onkel“, 
Bruder Dima, ist von der Zuneigung 
sehr angetan und auch in seinem 
Herzen hat sich etwas verändert: 
Dima verstärkt seit September 2025 
das Kinderarcheteam und besucht 
gemeinsam mit Alexander die Fami-
lien unserer Pflegekinder. Sie führen 
Elterngespräche, analysieren die 
Familiensituation mithilfe verschie-
denster Tests und finden gemeinsam 

Antworten auf scheinbar unlösbare 
Probleme.

GEMEINSAM SCHRITTE GEHEN
Demir hat vor zwei Jahren die Schule 
aufgegeben, weil die Familiensitua-
tion für ihn unerträglich geworden 
war. So gut es ging konnten wir ihn 
über die Heimschule unterrichten. 
Der 11-Jährige kam zum zweiten Mal 
mit auf unsere Gemeindekinderfrei-
zeit. Nach dem ersten Elterngespräch 
mit unseren Spezialisten geht es nun 
voran. Das Vertrauen wächst. Aber 
auch eine zweite oder dritte Mutter 
ist nicht überflüssig. Demir nimmt mit 
großer Freude an unseren staatlich 
geförderten Näh- und Malkursen teil. 
Roman aus dem Kinderarcheteam ist 
Profi-Fußballer und hilft dadurch Fa-
milien: Durch ein staatlich gefördertes 
Turnier konnten Papa Juri und seine 
drei Söhne gemeinsam Zeit verbringen.

Wir sind so dankbar, miterleben zu 
dürfen, wie Jesus in die Herzen der 
Menschen einkehrt, ihre Wunden 
heilt und sowohl Kindern als auch Er-
wachsenen zeigt, dass sie wichtig und 
wertvoll sind in Gottes Großfamilie! 

„Ich lasse euch nicht  
als Waisen zurück“ — Jesus
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weiterlesen

„Danach sah ich eine große Menge Menschen, so viele, dass niemand sie 
zählen konnte. Es waren Menschen aus allen Nationen, Stämmen, Völkern und 
Sprachen. Sie standen in weißen Kleidern vor dem Thron und dem Lamm und 

hielten Palmzweige in den Händen.“ (Offenbarung 7,9)

Kannst du dir dieses „Familienfoto Gottes“ vorstellen? Darauf können 
wir uns jetzt schon freuen: Gottes Familie aus allen Ländern, Kulturen und 
Hintergründen wird vor seinem Thron stehen und ihn anbeten. Unzählige 
Kinder Gottes, erlöste Menschen, für die Jesus sein Leben gegeben hat.

T H E M A

13
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Sigrid & Horst Rosiak
Hauseltern Buchenauerhof 

Teil seiner
Familie



T H E M A
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1991 waren wir mit unseren drei 
kleinen Kindern in das uns bis 

dahin unbekannte Ecuador in Süd-
amerika aufgebrochen. Unsere Eltern 
mussten ihre Kinder und auch die 
Enkelkinder loslassen. Das war nicht 
einfach. Trotzdem haben sie unseren 
Weg immer unterstützt. In Ecuadors 
Hauptstadt Quito wurden wir von un-
serem Team, der „Deutschsprachigen 
Abteilung des Missionssenders Radio 
HCJB“ herzlich aufgenommen. Un-
sere Partnermission stellte uns einen 
„Big Brother“, einen „großen Bruder“, 
zur Seite. Dieser erfahrene Missionar 
und seine Familie kümmerten sich um 
uns, die Neuankömmlinge. Sie halfen 
uns beim Einleben in die neue Kultur 
und standen uns mit Rat und Tat zur 
Seite. Das war eine große Hilfe! Wir 
freuten uns darüber, wie Gott uns 
durch unsere Geschwister im Glau-
ben mit so vielen praktischen Dingen 
versorgte. Später wurden wir von 
einer ecuadorianischen christlichen 
Familie „adoptiert“ und schlagartig 
hatten unsere Kinder sozusagen eine 
Ersatzfamilie: Neue Cousins, Cousi-
nen, Onkel, Tanten und sogar noch 
einen Großvater. Diese Verbindung 
hält bis heute!  

KULTUR PRÄGT FAMILIE
Traditionell spielt in Ecuador die 
Großfamilie eine bedeutende Rolle. 
In vielen Familien wird die ältere Ge-
neration selbstverständlich bis zum 
Lebensende umsorgt und gepflegt. 
Einmal erzählten wir einer Freundin, 
dass in Deutschland Menschen, die 

nicht mehr zu Hause betreut werden 
können, in ein Pflegeheim umziehen 
müssen. Die Reaktion war pures Ent-
setzen! So unterschiedlich wird Fami-
lie gelebt ... 

Unser Team für die deutschsprachi-
gen Radioprogramme setzte sich 
aus Singles, Familien und Ehepaaren 
ohne Kinder zusammen. Uns verband 
nicht nur die gemeinsame Arbeit, wir 
achteten auch aufeinander in Krank-
heitszeiten und unterstützten uns 
gegenseitig in Krisen. So wie man das 
in einer Familie eben macht. Wir wa-
ren dankbar für das Miteinander und 
unsere HCJB-Familie. Dabei haben 
wir im Kontakt mit unseren ecuado-
rianischen Brüdern und Schwestern 
viel gelernt. Manches sahen sie in 
ihrem kulturellen Kontext ganz anders 
als wir „Westler“. 

Sind wir uns bewusst, dass Gottes Fa-
milie aus „allen Nationen und Völkern“ 
besteht? Jesus hat seine Jünger „in 
die Welt gesandt“ (Joh. 17,18), und 
sogar mehrmals die „ganze Welt“ be-
tont (z.B. 1. Joh. 2,2). Seit Menschen 
durch Gottes Mission zum Glauben 
kommen, besteht seine Familie nicht 
etwa aus unserem Hauskreis oder der 
Gemeinde in unserer Stadt – sondern 
aus allen Glaubensgeschwistern welt-
weit! 

Für uns war es eine große Berei-
cherung, das praktisch zu erleben 
und Beziehungen mit Christen einer 
anderen Kultur zu pflegen. Was uns 

vor allem verbunden und zusammen-
gehalten hat, war das gemeinsame 
Gebet. Aber auch die Verbundenheit 
mit der Gemeinde in unserer Heimat 
blieb wertvoll und wichtig.

An einem Karfreitag war Horst eine 
verwirrte Frau vor das Auto gelaufen. 
Sie hatte sich von ihren Verwandten 
losgerissen und war ohne Orientie-
rung über die sechsspurige Stadtauto-
bahn gelaufen. Obwohl Horst sofort 
bremste, wurde die Frau vom Wagen 
am Arm erfasst. Auf der Stelle wollten 
die Verwandten Horst verprügeln und 
er konnte sie nur mit großer Mühe 
davon überzeugen, dass er die Frau 
doch erst mal ins Krankenhaus brin-
gen wolle. Darauf gingen sie glück-
licherweise ein, sorgten dann aber 
dafür, dass die Polizei ihn festnahm. 
Während des Osterwochenendes 
war kein Anwalt erreichbar und so 
verbrachte Horst die Feiertage un-
rechtmäßig im Verkehrsgefängnis. 
Das war eine kulturelle Erfahrung der 
besonderen Art. Es war für uns eine 
große Ermutigung, dass weltweit für 
uns gebetet wurde, besonders in der 
„DMG-Familie“, zu der wir in Ecua-
dor genauso gehörten wie heute in 
Deutschland. Nach zehn Tagen kam 
Horst wieder frei. 

GOTTES FAMILIE FÖRDERN – IM 
AUSLAND UND IM HEIMATZENT-
RUM
Durch unsere christlichen Radio-
sendungen haben wir Menschen 
eingeladen, ein Teil der Familie Got-
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Teil seiner
Familie
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tes zu werden und Jesus ihr Herz zu 
öffnen. Viele Hörer wurden durch 
unsere Sendungen in ihrem Glauben 
ermutigt, andere waren interessiert, 
manche hörten einfach nur aus tech-
nischer Neugier zu. Aber wir durften 
immer wieder sehen, wie Gottes Wort 
die Herzen unserer Hörer bewegte. 
Manche sind zu Jesus umgekehrt und 
leben jetzt mit ihm. Wir haben erlebt: 
„Das Wort, das aus meinem Mund geht, 
soll nicht wieder leer zu mir zurückkom-
men, sondern wird tun, was mir gefällt, 
und ihm wird gelingen, wozu ich es sen-
de.“ (Jesaja 55,11)

Inzwischen sind wir zurück in 
Deutschland und seit zwei Jahren in 
der DMG-Heimatzentrale als Hausel-
tern im Einsatz. Wir machen munter 
weiter, und das Anliegen, das wir 
auch in Ecuador hatten, hat sich nicht 
geändert: Menschen sollen Gott be-
gegnen! Ganz praktisch möchten wir 
dazu beitragen und dürfen in der „Fa-

milie“ eine Eltern-Rolle einnehmen. 
Wir sind für Menschen da und wollen, 
dass sich Gäste, Seminarteilnehmer 
und Missionare auf dem Buchenauer-
hof willkommen fühlen. 
 
Bei Führungen über das Gelände 
und durch das Schloss haben wir 
viele Möglichkeiten zu erzählen, 
wie wunderbar Gott versorgt und 
wirkt – nicht nur im Heimatzentrum, 
sondern weltweit. Er arbeitet durch 
unsere Missionare, durch die Neuein-
steiger in Vorbereitung, durch junge 
Leute in Kurzzeiteinsätzen und durch 
Freiwillige im Facheinsatz. Sie alle 
bringen sich ein, damit noch viel mehr 
Menschen Teil von Gottes weltweiter 
Familie werden. 

GEBURT: NEUE MITGLIEDER IN 
GOTTES FAMILIE
Wenn wir das miterleben dürfen, ist 
es etwas ganz Besonderes: Manchmal 
dürfen wir „Geburtshelfer“ sein und 

Menschen dabei begleiten, wenn sie 
zu Jesus finden. Einmal fragte ich  
(Sigrid) bei einem Kirchenkaffee meine 
Tischnachbarin, ob sie denn auch zu 
Jesus gehören würde. „Kann man das 
überhaupt so genau wissen?“, fragte 
die Dame zurück. Da konnte ich ihr 
das Evangelium erklären und dabei 
sein, als die Frau im Gebet ihr Leben 
Jesus Christus übergab. Sie weiß jetzt 
ganz sicher, dass sie zu Jesus gehört! 

WER KANN DABEI SEIN?
Zu Gottes Familie gehören alle, die im 
Glauben Jesus Christus in ihr Leben 
aufnehmen. „Wie viele ihn aber auf-
nahmen, denen gab er Macht, Gottes 
Kinder zu werden, denen, die an seinen 
Namen glauben.“ (Johannes 1,12)

Wie bei einer „normalen“ Familie ist 
auch hier nicht entscheidend, welche 
Leistung wir bringen oder was wir 
vorzeigen können. Sogar unsere Her-
kunft und Vergangenheit sind für Gott 

weiterlesen



T H E M A

zum Anfang

Sigrid & Horst Rosiak
 P51113
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kein Kriterium, um dazuzugehören. 
Denn Gott adoptiert uns gewisserma-
ßen in seine Familie hinein und startet 
ein neues Leben mit seinen Kindern. 
Glaube ist dafür die einzige Voraus-
setzung: „Denn ihr seid alle Gottes 
Kinder durch den Glauben an Christus 
Jesus.“ (Galater 3,26)

Gott möchte in enger Gemeinschaft 
mit uns Menschen leben. Er hat uns 
als Gegenüber „nach seinem Bild“ 
geschaffen. Seine „Familie“ ist eine 
weltweite, geistliche Familie, die im-
mer dann wächst, wenn Menschen 
entdecken, dass Gott als guter Vater 
sie einlädt und sie diesem Ruf folgen. 
Dafür gibt es die DMG:  
Damit möglichst viele zu sehen sind 
auf „Gottes Familienfoto“. Du auch – 
bist du dabei? 

Sigrid Rosiak war mit Horst und der Fami-
lie für über 30 Jahre in Ecuador tätig. 
Heute unterstützen Sigrid und Horst das 
Buchenauerhof-Team als Hauseltern und 
kümmern sich um Gäste und Missions-
freunde.

Teil seiner
Familie

Für Für den Lobpreisden Lobpreis
Überall hat Gott seine Leute ....(Loben – Lieder der Hoffnung, 196)

Bist zu uns wie ein Vater ..................................... (Feiert Jesus! 2, 191)

Wir sind eins .......................................................... (Feiert Jesus! 5, 168)

  �Fallen dir noch mehr Bibelverse zum Thema „Familie“ ein? 

  �Gehörst du zu Gottes Familie? Wie kam es dazu?

  �An wen denkst du, wenn du „Geschwister im Glauben“ hörst?

 

  �Wen möchtest du ganz praktisch zu Jesus, also in Gottes  
Familie einladen?

Bist du bereit für eine Überraschung? Europäische Län-
der tauchen unter den Top 10 der Länder mit den meisten 
Christen gar nicht auf. Hier siehst du, wo die meisten deiner 
Geschwister leben. Was bedeutet das für dich? 

Quelle: World Christian Database, Mai 2023

WEITERMACHEN

Doppelblatt zum Heraustrennen für deinen Hauskreis,  
zur Predigtvorbereitung oder für den Austausch.

Prozentualer Anteil der weltweiten Christen
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Anna-Leonie und Darius Geske
 P10953

D E U T S C H L A N DE U R O P A

Mit offenen Armen steht Jesus da. Er sieht die Armen 
und Außenseiter. Er nimmt sich Zeit. Akzeptiert, dass 

sein Ruf darunter leidet. Dieses Bild von Jesus motiviert mich. 

Seit zweieinhalb Jahren lebe und arbeite ich (Anna-Leonie) 
als Missionarin in einem sozialen Brennpunkt in Schwerin. 
Mein Motto lautet: „Ich will lernen! Ich möchte den Men-
schen auf Augenhöhe begegnen. Als Lernende.“ 

FREMDKÖRPER?
Ich beginne, mein Leben einem neuen Umfeld anzupassen. 
Versuche, zu verstehen, warum bestimmte Verhaltenswei-
sen auf eine bestimmte Art ausgeführt werden. Warum 
für mich „komisches“ Verhalten sinnvoll ist. Ich zerbreche 
mir den Kopf. Beobachte und lerne dabei von und über 
die Menschen in meiner neuen Lebensrealität. Ich lerne 
viel über mich, meine Werte und meinen Glauben. Das ist 
schön und spannend. Je tiefer die Beziehungen werden, 
umso schwerer wird es, unterschiedliche Werte auszu-
halten. Umso schwerer wird es, Dinge nicht persönlich zu 
nehmen. Zwischen Freundschaft und Distanz. Zwischen 
Verletzung und „ich steh da drüber“. Ich bin verletzt, weil 
ich nie richtig dazugehöre. Wie ein Fremdkörper. Es fällt 
mir schwer, das Gute und Schöne zu sehen. Verständnis zu 
haben. Vieles ist einfach doof. Ich sehe die Fehler und Pro-
bleme. Dabei wollte ich doch lieben auf Augenhöhe. Wa-
rum mache ich es nicht? Wo ist der Jesus mit den offenen 
Armen? Ich schäme mich. Meine Arme sind nicht offen. 

FRAGEN QUÄLEN MICH
Was ist richtig? Was ist Kultur? Was ist Gott wichtig? Kann 
man biblische und kulturelle Werte überhaupt trennen? 
Wenn nicht, wie soll dann Mission funktionieren? Woher 

kann ich das wissen? Wer ist Jesus überhaupt? Glauben ist 
mühsam, Bibellesen schwer. Gebete hören auf, bevor sie 
begonnen haben. 

EHRLICHE BEGEGNUNG
Es ist Dienstagmorgen und wir lesen gemeinsam in der Bi-
bel. „Warum lässt Gott das zu?“, fragt eine Frau, die einen 
schweren Schicksalsschlag erlebt hat. Was soll ich sagen? 
„Ehrlich gesagt, ich verstehe es auch nicht.“ „Danke, dann 
bin ich also nicht die Einzige.“ Uns beiden fällt das Glauben 
grade schwer. Hier treffen wir uns. Da sind die offenen 
Arme von Jesus. Hier ist Gottes Familie. In der Ehrlichkeit. 
Im Verstehen. Wir lernen gemeinsam, wie man glauben 
kann, auch wenn man es grad nicht kann. Etwas ändert 
sich. Ich erlebe Verständnis. Langsam kommt meine Freu-
de über die Menschen wieder. Ich habe keine Antworten 
gefunden. Wer Jesus ist, muss ich in diesem Umfeld neu 
herausfinden. Aber ich sehe seine offenen Arme im Zwei-
fel. Wie er zu den Armen und Außenseitern geht. Wie er 
sich Zeit nimmt. Egal wie herausfordernd das ist. Das weiß 
ich. Das motiviert mich aufs Neue. 

„Hier ist Gottes Familie.  
In der Ehrlichkeit.  

Im Verstehen.“

Offene 
Arme

Auch Missionare erleben Zeiten der Entmutigung oder 
Zweifel. Nicht allen fällt es leicht, davon zu erzählen. 
Danke, wenn du für sie betest, dass sie nicht aufge-
ben, Jesus immer besser kennenlernen dürfen und 
erleben, dass seine offenen Arme auch für sie gelten.

MitbetenMitbeten



Was in einem Land normal ist, kann 
für Christen in einer anderen Kultur 
fremd und seltsam wirken. Das bietet 
sogar Stoff für Konflikte, die nur mit 
Zeit, Kommunikation und Gottes Gna
de zu lösen sind. Aber wir gehören 
zusammen – auch wenn die einen 20 
Minuten predigen und die anderen 
über eine Stunde. Obwohl die einen 
laut singen und tanzen, und andere 
bei Liedern sitzen bleiben. Auch wenn 
wir unterschiedlich feiern und leben, 
verbindet uns der Glaube an Jesus, an 
sein Kreuz und seine Auferstehung, 
an seine Rettung und sein Wort, die 
Bibel.

Wir Äthiopier – und auch Missionare 
und Christen aus anderen afrikani-
schen Ländern – möchten von euch 
Deutschen lernen. Hast du Lust, 
umgekehrt auch ein bisschen afrika-
nische Kultur kennenzulernen? Dann 
besuch doch mal einen afrikanischen 
Gottesdienst in deiner Nähe. Zum 

Beispiel bei uns in 
Nürnberg. Herzlich 

willkommen! 

D E U T S C H L A N DE U R O P A

Buli und Aster Gossa
 P10938
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Vom kulturellen Einleben in Deutschland

Was ist gleich?  
Was ist anders?

Jesus verbindet uns als Christen 
weltweit! Und trotzdem sind wir 

mit unterschiedlicher Prägung, ande-
rem Essen und völlig verschiedenen 
Gewohnheiten aufgewachsen. In 
einem anderen Land anzukommen, 
kann deshalb ganz schön aufregend 
sein …

Bei uns in Äthiopien denken manche, 
um Christ zu werden, müsse man 
seine Kultur und Tradition aufgeben. 
Aber das stimmt so nicht – denn viele 
gute Elemente dürfen wir behalten 
und sogar zu Gottes Ehre einsetzen. 
Auch Jesus hat als Jude die typische 
Kleidung getragen, in der Synagoge 
gelehrt, sich Rabbi nennen lassen und 
jüdische Feste gefeiert. Er lebte inner-
halb seiner Kultur.

Als Missionar möchte ich die Kultur 
des Landes – also von Deutschland 
– kennenlernen. Gleichzeitig arbeite 
ich mit Oromo-Christen aus Äthiopi-
en, die sich in ihrer bisherigen Kultur 
zuhause fühlen. So mischen sich in 
meinem Dienst beide Seiten. Seit dem 
Start in Deutschland habe ich vieles 
über die deutsche Kultur gelernt – 
vor allem in christlichen Kirchen und 
Gemeinden. Was mir aufgefallen ist? 
Gerne nenne ich ein paar Punkte:

•	 PÜNKTLICHKEIT
Deutsche Gottesdienste beginnen 
und enden pünktlich. Alle sind recht-
zeitig da und wissen auch, wann der 
Gottesdienst endet. In Äthiopien ist 
das anders: Viele Leute kommen erst 
nach und nach, wenn der Gottes-
dienst eigentlich schon begonnen hat. 

Und ein Gottesdienst dauert mindes-
tens zweieinhalb Stunden – was aber 
auch sehr schön sein kann, weil man 
sich Zeit lässt.

•	 LAUT ODER LEISE?
Die Lautstärke von Musik und Predigt 
ist hier sehr gedämpft – zumindest im 
Vergleich zu dem, was ich aus Afrika 
kannte. Die Leute nebenan sollen 
nicht gestört werden.  
In Äthiopien sind Gottesdienste laut 
und die Menschen tanzen gerne. 

•	 GEMEINDELEITUNG
Pastoren und Gemeindeleiter treten 
in Deutschland nicht als „Chef“ auf, 
zu denen man Distanz hält. Sie wir-
ken eher wie Freunde, mit denen man 
sich leicht und unkompliziert treffen 
und unterhalten kann.

•	 HILFSBEREITSCHAFT UND 
GROẞZÜGIGKEIT

Gottesdienstbesucher helfen, geben 
und unterstützen andere gerne. Das 
beobachte ich besonders im sozialen 
und humanitären Bereich. Für 
mich ist das ein Vorbild. 
In Äthiopien erlebe 
ich viele freiwillige 
Gebetszeiten aus 
unterschiedlichen 
Anlässen, zum 
Beispiel bei Krieg, 
politischen Proble-
men, bei Krankhei-
ten, oder Streit in der 
Gemeinde. Die Leute kom-
men mehrere Tage, manchmal einige 
Wochen zusammen, um gemeinsam 
zu beten und zu fasten. 

Buli ist DMG-Missionar und Pas-
tor unter den Oromo in Nürnberg 

und ganz Deutschland
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Schnappschüsse
aus Gottes weltweiter 

Familie



D E U T S C H L A N DE U R O P A

Benjamin Pfitzer
 P1097220
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„Wie diese Fäden zusammengeführt wurden, 
hätte ich selbst nicht besser planen können.“

Während meines Maschinenbaustudiums engagier-
te ich mich aktiv in der lokalen SMD-Gruppe in 

Aachen. Dort entdeckte ich meine Leidenschaft für den 
vollzeitlichen Dienst. Als die SMD mich fragte, ob ich 
im Bereich der internationalen Studentenarbeit einstei-
gen möchte, war ich begeistert, wenn auch zunächst 
überrascht. Im Nachhinein kann ich erkennen, wie Gott 
einige vorher lose wirkende Fäden zusammengeführt hat.

1. TEIL EINER INTERNATIONALEN FAMILIE
In den vergangenen zwei Jahren habe ich nicht nur das 
deutschlandweite Netzwerk der SMD kennengelernt, 
sondern auch erste Schritte im europaweiten Netzwerk 
gewagt. Über den IFES (International Fellowship of Evan-
gelical Students) durfte ich einige motivierte christliche 
Studenten kennenlernen. Der Austausch war sehr berei-
chernd und es war faszinierend zu sehen, wie sie die Stu-
dentenarbeit in ihren Ländern gestalten. Auf einmal war 
ich Teil dieser großen Familie. Daher freue ich mich darauf, 
Geschwistern aus anderen Ländern zu zeigen, dass wir 
trotz unserer Unterschiede eine Familie sind. 

2. MEINE WURZELN
In den letzten Jahren habe ich mich intensiver mit meinem 
eigenen Migrationshintergrund auseinandergesetzt. Be-
sonders aufschlussreich war dabei eine Reise im Frühjahr 
2024 auf die Philippinen, das Heimatland meiner Mutter. 
Vieles war vertrauter, als ich erwartet hatte. Die Wärme 
und Offenheit meiner Verwandten haben mich tief be-
wegt. Obwohl wir uns noch nie zuvor begegnet waren, 
nahmen sie uns (mich, meine Mutter und Geschwister) auf, 
als gehörten wir schon immer dazu. Ihre Hingabe für die 
Familie ist einerseits durch ihre Kultur, andererseits durch 
ihren Glauben geprägt. Obwohl ich sehr „deutsch“ aufge-
wachsen bin, kann ich viel mit der philippinischen Kultur 
anfangen und sehe natürlich gleichzeitig die Unterschiede. 
Diese Außenperspektive möchte ich nutzen, um internati-
onalen Studenten zu helfen, mit kulturellen Unterschieden 
zurechtzukommen und sie als eine Bereicherung zu sehen.

Hallo, ich bin Benjamin! 😊  
Drei dieser „losen Fäden“ möchte ich aufgreifen 

und dir zeigen, wie ich sie in meine neue Arbeit als 
DMG-Missionar einbringe:

zusammenführt

Wenn Gott
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3. ZWEIFEL VERSTEHEN
Gemeinschaft ist wichtig – manchmal müssen wir uns aber 
aus ihr zurückziehen. Ich wurde christlich erzogen, man-
che Meinungen habe ich als Kind einfach übernommen, 
ohne sie zu reflektieren. Ich eckte in der Gemeinde an – 
viele christliche Phrasen waren für mich zu leer, zu nichts-
sagend. Also zog ich mich zurück, erlebte die Tiefe, die in 
Gottes Wort steckt, und verfestigte meine Beziehung mit 
ihm. Langsam führte Gott mich in die Gemeinschaft mit 
Geschwistern zurück. Als ich dann von der SMD ange-
fragt wurde und mir klar wurde, dass ich für diese Stelle 
noch tiefer in die Gemeinschaft der Gläubigen eintauchen 
würde, war ich bereit dafür! Meine Erfahrungen möchte 
ich mitnehmen, um denen zu dienen, die von außen in die 
christliche Gemeinschaft kommen, Fragen oder Zweifel 
haben und vielleicht auch erstmal „anecken“.

ICH SEHE DICH!
Wie diese Fäden zusammengeführt wurden, hätte ich 
selbst nicht besser planen können. Heute helfen sie mir, 
internationale Studenten in ihrer persönlichen Situation 
zu erreichen. Mich begeistert die Geschichte von Jesus 
und der Samariterin am Brunnen. Jesus begegnet ihr in 
ihrer Lebenssituation und nimmt ihre Fragen ernst. Als ihr 
klar wird, dass Jesus sie und ihre Vergangenheit wirklich 
kennt, erkennt sie ihn als den Messias. Viele internationale 
Studenten sehnen sich danach, wahrgenommen und ver-
standen zu werden. Ich hoffe, dass mir meine Erfahrungen 
dabei helfen, ihnen verständnisvoll zu dienen und auf den 
hinzuweisen, der sie in seiner Familie haben möchte. 



D E U T S C H L A N DE U R O P A

Johann und Susanne Scharf
 P10643
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„Was für ein Vorrecht!“ – den-
ke ich, wenn ich diesen 

Bibelvers lese. Doch was bedeutet 
es eigentlich, zu Gottes Familie zu 
gehören? Um das besser zu verste-
hen, habe ich (Susanne) mir Gedanken 
darüber gemacht, was eine gesunde 
Familie aus Vater, Mutter und Kindern 
ausmacht:
In solchen Familien geht es liebevoll 
zu. Jeder hat seinen Platz, erlebt Inte-
resse an seiner Person und wird wert-
schätzend wahrgenommen. Die Un-
terschiedlichkeit der Familienmitglie-
der wird nicht als Problem, sondern 
als Bereicherung und Ergänzung für 
alle gesehen. Es herrscht ein freund-
licher, aufbauender Umgangston, und 
die Gefühle, Bedürfnisse und Wün-
sche jedes Familienmitglieds finden 
Gehör (auch wenn nicht alle erfüllt 
werden können). Man ist barmherzig 
und geduldig und nimmt sich Zeit für 
Gespräche. Man lacht miteinander, 
hält zusammen und steht füreinander 
ein. 

ES BEGINNT IM EIGENEN HAUS
So stelle ich es mir zumindest vor. In 
der Realität gibt es wohl keine Fami-
lie, die diesen Idealzustand dauerhaft 
lebt. Wer jedoch in einem geborge-
nen Umfeld leben darf, auch wenn es 

nicht vollkommen ist, kann sich sehr 
glücklich schätzen. Dabei ist es Gott 
sehr wichtig, dass wir uns darum be-
mühen, so zu leben. Er ermahnt uns, 
unsere Familie gut im Blick zu behal-
ten (1Tim 5,8). Das ist nicht einfach. 
Der Alltag ist herausfordernd und es 
gibt so viele vermeintlich wichtige 
Dinge zu tun, die uns von der Pflege 
des Familienlebens abhalten wollen.

ELTERN ODER MISSIONARE?
Wir selbst haben damals viele Feh-
ler gemacht. Als unsere Kinder klein 
waren, war Johann als Pastor sehr 
beschäftigt. Ständig kamen Leute zu 
uns, wir mussten (und wollten) Nö-
ten begegnen, Hilfe leisten, Themen 
vorbereiten. Unser Dienst nahm ein 
Ausmaß an, das nicht mehr gesund 
war. Vor einigen Jahren kam einer 
unserer Söhne zu uns und sprach uns 
darauf an: „Wir waren nie die Num-
mer eins für euch.“ Traurig mussten 
wir zugeben: „Ja, das stimmt.“ Wir 
haben um Verzeihung gebeten und 
bemühen uns sehr, alte Fehler nicht 
zu wiederholen. Auch wenn wir die 
Vergangenheit nicht ungeschehen 
machen können, genießen wir heute 
schöne und liebevolle Beziehungen 
miteinander. Dafür sind wir dankbar.

VOM VATER LERNEN
Gott erwartet von jedem, der in sei-
nem Reich mitarbeiten will, dass er 
auch seiner Familie dient (1Tim 3, 15). 
Wir alle dürfen dazulernen und Gott 
bitten: „Hilf uns, die richtigen Prioritä-
ten zu setzen und ein gutes Gleichge-
wicht zu finden.“ 

Liebevolle Familien sind Oasen. Da 
geht man gerne hin, sie sind attraktiv 
und anziehend. So hat es sich Gott als 
unser Vater gedacht – damit Familien 
ein Ort werden, an dem seine Liebe 
sichtbar wird und wo er viele weitere 
Menschen zu sich einladen kann. 

Susanne und Johann arbeiten in der 
Beratung von Ehepaaren und Familien 
in Mecklenburg-Vorpommern

„Wir waren nie die  
Nummer eins für euch.“

 (nach Epheser 2,19)
Gottes Familie

Ihr seid jetzt also … 



Johann und Susanne Scharf
 P10643

Gottes Familie
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Stefan und Judith Wiebe
 P49562

Jesus erwiderte: „Ich versichere 
euch: Jeder, der Haus oder Brü-

der oder Schwestern oder Mutter 
oder Vater oder Kinder oder Besitz 
um meinetwillen und um der guten 
Botschaft willen aufgegeben hat, 
wird jetzt, in dieser Zeit, alles hun-
dertfach zurückerhalten: Häuser, 
Brüder, Schwestern, Mütter, Kinder 
und Besitz – wenn auch mitten unter 
Verfolgungen. Und in der künftigen 
Welt wird er das ewige Leben haben.“ 
(Markus 10,29–30)

Jesus verspricht uns eine neue Fami-
lie. Aber vertrauen wir wirklich auf 
Gottes Wort? Vertraust du darauf, 
dass Jesus seine Verheißungen ge-
nauso erfüllen wird, wie er es ver-
sprochen hat?

Als wir am ersten Tag nach unse-
rem Umzug nach Anklam 2021 zur 
Ruhe gekommen waren, merkten 
wir plötzlich: Jetzt sind wir wirklich 
allein. In den Wochen und Monaten 
zuvor waren wir ständig unter Men-
schen. Nachdem wir aus unserer 
Wohnung ausgezogen waren, lebten 
wir während des Missionsvorberei-
tungskurses für zwei Monate auf dem 
Buchenauerhof der DMG. Und wenn 
wir nicht dort waren, schliefen wir 
bei unseren Eltern. Als wir dann nach 
Anklam kamen, die Umzugshelfer 
abgereist und Freunde, Familie und 
Gemeinde 500 km weit weg waren, 
überkam uns ein Gefühl der Einsam-
keit.

HÄUSER
Wir nahmen uns Zeit zum Gebet und 
Bibellesen. Der nächste Abschnitt 
in unserer fortlaufenden Bibellese 
war Markus 10,28–31, in dem Gott 

direkt in unsere Situation sprach. 
Jesus verspricht, dass diejenigen, die 
für ihn „Haus, Brüder, Schwestern, 
Mutter, Vater, Kinder oder Äcker“ 
verlassen, ewigen Lohn erhalten wür-
den. Aber nicht nur das. Er verspricht 
sogar, dass wir auch schon hier auf 
Erden „hundertfach … Häuser, Brü-
der, Schwestern, Mütter, Kinder und 
Äcker – wenn auch unter Verfolgun-
gen …“ bekommen würden. 

Rückblickend staunen wir darüber, 
wie Gott dieses Versprechen erfüllt 
hat: Häuser, die uns immer eine offe-
ne Tür boten, geistliche Brüder und 
Schwestern, Mütter und Väter – für 
die wir sehr dankbar sind. 

BRÜDER, SCHWESTERN, …
Es dauerte nicht lange, bis wir noch-
mal 800 km weiterzogen und die 
erfüllte Verheißung mit Schmerzen 
zurückließen. Wieder waren wir ge-
spannt auf Gottes Handeln. Und wie-
der beschenkte er uns mit wertvollen 
Geschwistern und ließ so unsere Fa-
milie immer weiter wachsen. War der 
Weg leicht? Auf keinen Fall. Ist Gott 
treu? Zu 100 Prozent.

UND ÄCKER!
Und da stand doch 
noch was mit 
„Äckern“. Letzten 
Sommer durften 
wir mit Freude 
eigenes Obst 
und Gemüse auf 
unserem Balkon 
ernten. Das motiviert uns, Jesus 
auch in dem, was er sonst noch gesagt 
hat, zu vertrauen. 

Gott schenkt Familie



Hallo liebe Leser, 
mein Name 

ist Sandra! Mein 
Mann Bernd 
und ich haben 
zu Hause einen 
landwirtschaftli-
chen Betrieb mit 
einer Biogasan-
lage. Auf unserem 
Hof leben wir mit 
unseren zwei Kindern 
schon in der fünften 
Generation.

Ich bin gelernte Industriekauffrau und 
war bis zu meiner Elternzeit schwerpunktmäßig im Einkauf 
tätig. Nun starte ich nach sechs Jahren Elternzeit bei der 
DMG in der Adress- und Spendenbuchhaltung.

In meiner Kindheit war ich in Ittlingen in der ev. Kirchenge-
meinde im Kindergottesdienst und später im Jugendkreis. 
Ebenso als Mitarbeiterin auf Konfirmandenfreizeiten. Aus 
unserem Jugendkreis von damals hat sich unser Hauskreis 
heute entwickelt. Ich singe gerne und spiele Trompete im 
Posaunenchor. 

Nach einer schweren Krankheitsphase, durch die Gott 
mich treu getragen hat, war es für mich so weit, nach ei-
ner neuen Arbeit zu suchen. Die DMG ist mir schon lange 
bekannt gewesen, mein Mann hat früher immer beim 
Holzmachen geholfen. Auf der Internetseite habe ich dann 
die Stellenausschreibung entdeckt und mich direkt bewor-
ben. Ich bin sehr froh und dankbar, dass ich jetzt Teil der 
Familie bin! 

I don’t drink coffee, I’ll take tea my dear 
I like my toast done on one side 

And you can hear it in my accent when I talk 
(Sting, Legal Alien 1988)

Nun gibt es neben Andrew Howes einen weiteren 
Engländer auf dem Buchenauerhof! Das hört man de-

finitiv an meinem Akzent. Ganz klischeehaft ist Tee mein 
Lieblingsgetränk. Ich habe das Privileg, mehrere „Zuhause“ 
in Großbritannien, Frankreich, Burkina Faso, Benin und 
Deutschland gehabt zu haben. Bei der DMG fühle ich 
mich nicht wie ein „Alien“, ein Ausländer oder Fremder, 
sondern als Teil einer großen Familie in Christus.

In Benin lebte ich für die längste Zeit meines Lebens im 
selben Haus. Was meine Frau Sarah und ich dort die letz-
ten 12 Jahre gemacht haben, kannst du in Ausgabe 4 des 
DMG-Magazins 2025 nachlesen!

Der Abschied von Land und 
Leuten fiel mir schwer.  
Menschen, Joggen, Tennis 
spielen, Fahrrad fahren 
und Finanzen analy-
sieren machen mich 
glücklich.

Ich freue mich 
darauf, mit Gott 
und bei DMG 
neue Dinge zu 
lernen und zu 
erleben und 
mit unseren 
Partnern welt-
weit zusammen-
zuarbeiten. 
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Neu im Heimatzentrum

Sandra Mannsperger 
Adressverwaltung und  
Spendenbuchhaltung

Lee Phillips 
Internationale Partner

Sandra Mannsperger
 P51127

Lee Phillips
 P51128
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Lee Phillips 
Internationale Partner

Seit viereinhalb Jahren arbeitet meine Frau Kathrin 
schon bei der DMG und ist unter anderem für das 

Kindermagazin Abenteuer Welt zuständig. Als ich über Ka-
thrin hörte, dass die DMG Verstärkung in der Verwaltung 
sucht, erinnerte ich mich an einen Vers,  
der mich seit meiner Jugend begleitet:

„Ich habe euch vor Augen geführt, Geschwister, wie groß Got-
tes Erbarmen ist. Die einzige angemessene Antwort darauf ist 
die, dass ihr euch mit eurem ganzen Leben Gott zur Verfügung 
stellt und euch ihm als ein lebendiges und heiliges Opfer dar-
bringt, an dem er Freude hat. Das ist der wahre Gottesdienst, 
und dazu fordere ich euch auf.“ (Römer 12,1)

Ich bin überzeugt, dass wir alle die Berufung haben, Gott 
mit unseren Fähigkeiten zu dienen. Die letzten fünf Jahre 
arbeitete ich als selbstständiger Unternehmensberater 
für eine norwegische Softwarefirma. Schwerpunkt 
dieser Arbeit war es, bei der Ausgestaltung von 
Managementsystemen zu helfen. Wie können wir als 
Organisation Risiken vermeiden, uns rechtssicher verhal-
ten und Arbeitsprozesse so 
gestalten, dass wir noch 
effektiv arbeiten kön-
nen? Ich hatte also 
das Gefühl, meine 
Gaben passen gut zu 
dem, was die DMG 
braucht. Das ist 
meine Antwort auf 
Gottes „großes 
Erbarmen“: Ich 
freue mich riesig 
darauf, bei der 
DMG mitzuar-
beiten und meine 
Gaben für Gott einzu-
setzen! 

Wo kommst du her?  
Das ist eine komplexe 

Frage für ein Missionars-
kind. Fangen wir mal bei 
den Basics an: Hi, ich 
bin Ben, 40 Jahre alt, 
glücklich verheiratet mit 
meiner Frau Doreen und 
Vater von zwei Kindern. 
Meine Eltern sind nieder-
ländische Missionare, ich 
bin in Kenia geboren, bin in 
Brasilien und den Nieder-

landen aufgewachsen und 
studierte dort Kommunikation 

und Multimedia Design. Seit 
14 Jahren lebe ich nun im schönen 

Schwarzwald. Erfahrungen als Mediengestalter sammelte 
ich zuletzt im Marketing eines Unternehmens aus dem 
Baunebengewerbe.

Spricht Gott?  
Als mir ein Freund bei der DMG die Stellenausschreibung 
schickte, war meine erste Reaktion, dass ich nur ungern 
umziehen wollte. Doch zwei Wochen später gab es im 
Unternehmen interne Umstrukturierungen, die mich zum 
Nachdenken brachten. Ich konnte mir nicht vorstellen, die 
nächsten fünf Jahre dort weiterzuarbeiten, denn in meinen 
bisherigen Tätigkeiten hat mir immer die Sinnhaftigkeit 
gefehlt. War das also Gott, der bereits vorgesorgt hatte? 
Viele andere Puzzleteile fügten sich zusammen, und wir 
wagten den Schritt im Glauben zur DMG.

Wie geht’s weiter?  
Heute bin ich dankbar, Teil der DMG‑Familie zu sein. Es 
tut gut zu wissen, dass ich hier meine Gaben und Talente 
für Gottes Reich einsetzen darf und dass meine Arbeit 
eine Bedeutung hat, die über mich selbst hinausgeht. 
Unter der Woche wohne ich auf dem DMG‑Gelände, 
dem Buchenauerhof, und am Wochenende bin ich wieder 
mit meiner Familie vereint – das ist nicht immer leicht. 
Deshalb suchen wir eine Wohnung in der Nähe. Welche 
Kapitel Gott für uns als Familie noch bereithält, wissen wir 
nicht. Aber wir vertrauen auf ihn und wollen uns weiterhin 
von ihm leiten lassen, Schritt für Schritt. 
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Steffen & Kathrin Schürg 
Organisationsentwicklung  
und Digitalisierung

Benjamin Steenbeek 
Mediengestaltung

Benjamin Steenbeek
 P51129

Steffen & Kathrin Schürg
 P51104

Über Wohnungsangebote in 
der Nähe von Sinsheim  

freuen wir uns!



Simon Georg, Leiter der Öffentlichkeitsarbeit 
 P5109026
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75 Jahre wird die 
DMG in diesem 

Jahr! Das macht uns 
dankbar, und wir 
staunen über Gottes 
Treue. 1951 fand die 
Gründung in Beaten-
berg statt, das erste 
Büro war eigentlich 
eine Privatwoh-
nung. Mitarbeiter 
lebten und arbeite-

ten dicht beieinander, teilten Alltag, 
Pläne, Sorgen, den Esstisch und Got-
tes Wunder miteinander. Auch als die 
DMG größer wurde, blieb diese enge 
Verbundenheit erhalten. Man redete 
selbstverständlich von der „DMG-Fa-
milie“, und sprach sich respektvoll mit 
„Schwester X“ und „Bruder Y“ an.
Der Buchenauerhof wurde 1971 zum 
neuen Zentrum und zur Heimat für 
Mitarbeiter und deren Familien, für 
Missionare in Vorbereitung und sol-
che im Deutschland-Aufenthalt. Die 
DMG war nie Missions-Gesellschaft, 
sondern schon immer Missions-
Gemeinschaft. Wer hier beteiligt war, 
sah sich als Teil der Familie. Vor fast 
27 Jahren stieß ich als junger Mann 
im Zivildienst für ein Jahr dazu, und 
hörte den Begriff „DMG-Familie“ in 
dieser Zeit fast täglich. „Familie“ – 
das bedeutete auch: gemeinsame 

Mahlzeiten im Speisesaal und 
feste wöchentliche Gebetsaben-
de. Es gab regelmäßige Ab-
schiedsfeiern für Missionare, 
die ausreisten. Monatliche 
Gebets-Gottesdienste wa-
ren selbstverständlich Teil 
des „Familienlebens“ – und 
es wurde erwartet, dass 
möglichst alle an allem teil-
nahmen.

MIT DER ZEIT
… änderte sich die 
Ausprägung der DMG-
Gemeinschaft, und wir 
haben heute als Mitarbeiter 
große Freiheiten: Die meisten 
wohnen außerhalb des DMG-
Geländes. Die Teilnahme an den 
regelmäßigen Gebetsveranstaltun-
gen ist nicht für alle verpflichtend. 
Wir genießen eine Mittagskantine, 
die jeder Mitarbeiter nach Bedarf in 
Anspruch nehmen kann, um Gemein-
schaft auch beim Essen zu erleben. 
Wir teilen Anliegen und persönliche 
Themen – wenn wir möchten. Eini-
ge Elemente bleiben dennoch klar 
definiert, und prägen damit unser 
Miteinander auf dem Buchenauerhof 
und weltweit. Allem voran: unsere 
Morgenandacht mit Gebetszeit für 
die Missionare. Die erste Stunde 
jedes Arbeitstages ist für das Wort 
Gottes und das Gebet reserviert. 

DMG-Familie?
„Ich bin wieder da – denn hier ist für 

mich ein Stück Familie.“

Mitarbeiterhaus  
in Beatenberg, 1951

H E I M AT Z E N T R U M



verbindet uns ein gemeinsamer Auf-
trag.  Der Papa im Himmel hält uns 
zusammen. Und es gibt Geschwister, 
mit denen wir viel mehr teilen als nur 
den Arbeitgeber. Aber es gilt auch: 
Wir sind keine Gemeinde (und ich 
sage manchmal: zum Glück!). Wir 
sind keine Verbindung, die man nicht 
auch verlassen könnte. Wir sind keine 
Kommune – aber eine starke Gemein-
schaft. Eine Dienst-Gemeinschaft, die 
inzwischen auch Mitglieder aus aller 
Welt aufgenommen hat. Internati-
onale Geschwister, die eine Heimat 
brauchen und froh sind, zur „DMG-
Familie“ zu gehören.

ZURÜCK ALSO ZU DEN FAMILIEN-
WURZELN?
Das lässt sich nicht verwirklichen, 
denn wir können unmöglich alle in 
einem Haus wohnen … Aber immer 
wieder zurück zu Jesus – das geht! 
Wir sind gemeinsam in ihm und sei-
nem Auftrag verwurzelt. Und wenn 
ein junges Teammitglied bemerkt: 
„Bro, lass beten“, schwingt dabei für 
mich was von Familie mit. Früher 
hätte das wohl so geklungen: „Bru-
der Simon, wir wollen auf die Knie 
gehen.“ Der Familienvater im Himmel 
freut sich über beides.  

Das schweißt zusammen: Wir hö-
ren gemeinsam auf Jesus, tauschen 
geistliche Gedanken aus, und beten 
tagesaktuell für die Anliegen unserer 
Kollegen weltweit. 

WAS SIND WIR DENN  
HEUTZUTAGE?
Sind wir immer noch die „DMG-Fami-
lie“? Oder weckt der Begriff Erinne-
rungen an die Vergangenheit und Er-
wartungen, die sich heute nicht mehr 
erfüllen? Eine spannende Frage, die 
unterschiedlich beantwortet wird. Ich 
mache dabei eine interessante Beob-
achtung: Obwohl wir den Terminus 
„Familie“ in den letzten Jahren eher 
durch „Gemeinschaft“ ersetzt haben, 
wird er vor allem durch Jugendliche 
wieder neu gefüllt: Ich treffe 20-Jäh-
rige, die von einem Jahreseinsatz 
zurückkommen, zum Beispiel bei 
einem unserer Feste. Es fällt der Satz: 
„Ich bin wieder da – denn hier ist für 
mich ein Stück Familie.“ Es freut mich, 
das zu hören, denn wir sind mehr als 
eine reine Organisation. Ein Teil unse-
rer Berufung ist, in Gemeinschaft und 
Verbundenheit für Jesus aktiv zu sein. 
Viele haben Sehnsucht nach mehr 
als einem Missionsbüro, in dem sie 
lediglich ihrer Arbeit nachgehen. Ich 
vermute aber, dass sie mit „Familie“ 
andere Schwerpunkte verbinden als 
unsere Gründergeneration. Vielleicht 
liegt für sie der Fokus auf Zugehö-
rigkeit, Ankommen, „Ich-selbst-sein“, 
einander ermutigen.

Familie. Was wir 
damit verbinden, 
variiert von Per-
son zu Person. 
Für die DMG 
gilt auf jeden 
Fall: Im Laufe 
der Zeit gibt es 
mehrere Generati-
onen. Überspannend 
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Die DMG-Familie im 
Heimatzentrum
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Planung und 
Genehmigung 

Abbau Dach  
und Giebel 

Entkernung und 
Rückbau 

Boden und  
Fundamente 

Rohbauarbeiten, 
Aufzug 

Dacharbeiten, 
Fenster 

Innenwände, 
Trockenbau

Installationen, 
Decken, Böden

Sanitär- 
installationen 

AußenanlagenMobiliar,  
Innengestaltung

Umzug der 
Büros

Wiederherstel-
lung Giebel, Tore

Oder gehe virtuell durch die Scheune 
(Stand September):  

www.youtube.com/@DMGint 

 
Rücklagen:  
2.000.000 € 
 
Spenden und Darlehen:  
1.870.000 € 
 
Bezahlt:  
3.870.000 € 
 
Noch benötigt:  
530.000 €

Stand
Dezember

Bauprojekt Scheune
Update

28
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Während du unser vorletztes 
Scheunen-Update liest, sind 

wir dabei, Kisten zu packen, umzu-
ziehen, Schubladen einzuräumen 
und Kaffeemaschinen einzuweihen. 
Danke, wenn du dafür betest, dass 
alles gut klappt! 

Wir sind dankbar für all die Spenden, 
die unser Bauprojekt bereits möglich 
gemacht haben.  
Hilf uns mit deiner Beteiligung, unser 
Projekt gut abzuschließen!

Du bist  Du bist  
neugierig? neugierig? 
Dann besuche uns am  

DMG-Erlebnistag (10.05.2026), 
nimm an einer Führung teil und 

schau dir unsere neuen Büros an!

Spende jetzt, Spende jetzt, 
mit dem Betreffmit dem Betreff

 
 „P56020 Scheune“
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KEINE ZEIT ODER UNTERWEGS?
Die Berichte (von unseren Missionaren selbst  
gesprochen) kannst du übrigens auch anhören! 

DMG-NEWSLETTER 
Bleib dran am Puls der DMG, mit MISSION:LIVE, 
dem E-Mail-Newsletter für Mission und Gebet. Mit 
Informationen, Stories, Terminen, Updates, aktu-
ellen Hinweisen und Gebetsanliegen aus Gottes 
weltweiter Arbeit. Erscheint monatlich und landet 
direkt in deinem E-Mail-Postfach. Jetzt anmelden: 

 

SOZIALE MEDIEN

@DMGint @DMGint @DMGint

DMGint.de/
Podcast

Mehr von unsMehr von uns

DMGint.de/
Newsletter

Bitte gib im Überweisungsträger die Projektnummer und den Namen  
eines Missionars, „DMG“ oder „Wo am nötigsten“ an. Herzlichen Dank!
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Nach diesem Symbol 
findest du immer die 
Projektnummer des  
jeweiligen Missionars, 
so kannst du gezielt für 
dessen Arbeit spenden. 
Herzlichen Dank.

Die Arbeit der DMG ist als steuerbegünstigt anerkannt. Spenden werden 
im Rahmen der Satzung entsprechend der Zweckbestimmung für missiona-
rische oder mildtätige Zwecke eingesetzt. Stehen für ein Projekt ausrei-
chend Mittel zur Verfügung, wird die Spende für einen ähnlichen satzungs-
gemäßen Zweck verwendet. 

Spendenkonten:
Volksbank Kraichgau 
DMG interpersonal e.V. 
BIC: 	 GENODE61WIE
IBAN:	DE02 6729 2200 0000 2692 04

Schweiz: Swiss Post, SMG  
Vermerk: DMG 
BIC: 	 POFICHBEXXX
IBAN: 	CH92 0900 0000 8004 2881 3
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Mehr Informationen und weitere Stellen findest du auf: www.DMGint.de/Einsätze 

Oder über Kontakt@DMGint.de und WhatsApp/Tel.: 07265 959-100

Die Berichte findest du auch  
online als Podcast zum Anhören. 

Gott gebraucht dich mit deinen 
Begabungen! Hier ist eine Auswahl 

offener Stellen:

Agraringenieur/-in
 Nordafrika

Wo das Evangelium weitgehend  
unbekannt ist, bringst du den trockenen  
Boden zum Gedeihen, damit Nomaden 

ihre Herden versorgen können und 
Familien ernährt werden.

Theologe/-in, Gemeindegründung
 Portugal

Dein Herz schlägt für Jesus und  
Gemeindearbeit? Und auch für Sprache, 

Kultur, Land und Leute in Portugal? 
Dann hilf mit, die Liebe Gottes in  

Europa zu verbreiten!

Mitarbeiter/-in für  
Medizin & Pflege   Liberia

Du bist Ärztin, Therapeut, Pflegefach-
kraft, Medizinstudent oder Ausbilderin 

im Gesundheitswesen? Dann bring 
deine Erfahrung und deinen Glauben in 

der Region ein!

Erzieher/-in
 Südasien

Betreuung/Förderung von Kindern in  
betriebseigener Kindertagesstätte.  
Du bist ein Segen für die Kleinsten,  

während ihre Eltern wertvolle  
Hilfsdienste leisten.

Mitarbeiter/-in Hauswirtschaft
 DMG-Heimatzentrum, Sinsheim

Verantwortung für die Reinigung der 
DMG-Gebäude und aktive Mitarbeit in 
der Hausreinigung. Organisation und 

Teamleitung. Unterstützung in  
der Küche.

Finanzverwalter/-in (m/w)   
 Peru und weltweit

Bei dir geht’s um Finanzen, IT,  
Personalbetreuung, Administration – 

damit christliche Gemeinden und  
Partner gut arbeiten können: Einsatz-

stellen weltweit, z. B. in Peru.

Bewirb  
dich jetzt!


